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frau Caillaux' Httentat
v  Paris , 17. März . Der HerauSgeße,

^ des „Figaro ", Calmctte , ist infolge de,
schweren Verletzungen, die er bei den,

- Revolverattcntat , das die Frau des
' < Finanzministcrs Caillanx gestern ans

ihn verübte, heute frühmorgens ge,
storben. Finanzminister Caillanx hat
seine Entlassung eingcrcicht, die vom
Präsidenten angenommen wurde.

Attentate von Frauenhand gegen Tagesschriftsteller
gehören nicht zu dem Niedagewesenen. Als einst ein
Berliner Blatt gegen die Sängerin Frau Lilly Lehmann
einen üblen Artikel brachte, erschien die Dame, in ihrer
Erscheinung die reine Brünhilde, in der Redaktion der
Zeitung und rächte sich an dem Chefredakteur in höchst
handgreiflicher Weise. Sie ist nicht wegen vorsätzlicher
Körperverletzung bestraft oder auch nur angeklagt worden.
Die öffentliche Meinung gab ihr recht, das; sie sich ver-
teidigt hatte, ohne viel nach den Folgen zu fragen. Der
eine fragt: was kommt danach: der andre: was ist recht?
und dadurch unterscheidet sich der Freie von dem Knecht.
Auch daß ein General mit der Pistole in der Hand in die
Redaktion einer Berliner Zeitung gekommen ist. um den
Redakteur niederzuknallen, der Ehrenrühriges über seine
Familie behauptet hatte, ist wohl noch in aller Erinnerung.
Nun erschüttert wieder ein ähnlicher Fall die öffentliche
Meinung, nur daß er in Paris spielt und eine ganz eigen»
artige Note dadurch erhält, daß eine Frau zur Rächerin
ihres Mannes wurde. ^

Der „Figaro", an dessen Spitze Herr Gastou
Calmette stand, hat mit den gewöhnlichen Pariser
Boulevardblättern wenig geniein: er hat Jahrzehnte hin¬
durch darauf Wert gelegt, das Blatt der guten Gesellschaft
zu sein. Es lasen ihn die Republikaner der ersten Kreise,
vor allen, aber die Bonapartisten und jene Orleanisten.
denen der „Soleil" zu langweilig war. Alles, was zu
den obersten Fünfhundert gehört, muff beim„Figaro" seine
Visitenkarte abgeben. Der Fünfuhrtee der Redaktionm
deren Prachtsülen, der vor einigen Jahren als neues
Ereignis in Paris sich einsührte, vereinigte stets die
Auslese der Gesellschaft. Jede Aristokratin aus dem
Faubourg Saint -Germain, die da wünschte, daß ihre
Empfänge und Diners nicht unbeachtet blieben, mußte
Wert darauf legen, daß sie in der Gesellschaftschronik er¬
wähnt wurde, erst wenn der „Figaro" schreibt: „unter
anderen bemerkte man . . — erst dann gilt irgendein
Festabend überhaupt als vorhanden. Trotz dieser festen
Verankerung in der Gesellschaft hat der „Figaro" in
den letzten Jahrzehnten über eine Abnahme seiner
Geschäfte zu klagen gehabt, was wohs nicht nur auf das
Überhandnehmen der billigen chauvinistischen Skandal-
Presseä !a „Matin" zurückznführen ist, sondern auch auf
die politisch zweideutige Haltung des großen Organs
unter Calmettes Leitung. Abgesehen vom „Gil Blas",
dessen Beweggründe dafür aber nicht ganz lauter und
ohne finanzielles Interesse sein dürften, ist der „Figaro'
das einzige Blatt in Paris , das, unbeschadet seines eben¬
falls nationalistischen Standpunktes, dem Deutschen Kaiser
und den führenden Geistern Deutschlands stets volle Ge¬
rechtigkeit hat zukommen lassen. Mitunter konnte man
dort sogar Artikel lesen, die den Franzosen als verzückt
Vorkommen niußten. In der innersranzösischen Politik
dagegen hat der „Figckro" häufig genug politisch geschwankt
und persönlicher Gmist und Mißgunst das Feld überlassen.
Hierher gehört wohl auch sein monalelanger Kampf gegen
den französischen Finanzminister Caillaux.

Man hat in Deutschland diesem Kampf verhältnis¬
mäßig wenig Beachtung geschenkt, da er sich zuletzt fast in
nichts von der Art unterschied, die wir von unserer „Ent-
hüllcrpresse" her kennen, die Persönliches-Allznpersönliches
herauskramt und selbst vor intimen Geheimnissen keinen
Halt macht, um die Sensationslust ihrer Leser zu kitzeln,
unter Umständen auch nur. um von dem Inhaber irgend¬
einer großen Firma in Form von Jnseratenaufträgen
Schweigegeld zu erpressen. Daß der „Figaro", der sonst
auf seine Wohlanstündigkeit so sehr pocht, jetzt, von dem
Haß Calmettes geleitet, in dieser Art gegen Caillaux vor-
gegangen ist, hat ihm auch in Frankreich nicht viel Freunde
gemacht. Der Finanzminisler, ein reicher und vollkommen
unabhängiger ehemaliger Bankdirektor, muß sich selbst¬
verständlich, wie auch so viele andere republikanische
Politiker, nicht zum ivenigsten sein großer Gegner Briand,
den Vorwurf machen lassen, daß er seine Politik so häufig
wechsele, wie der Gentleman sein Hen:d. Der „Figaro" hat
ih a nicht nur das vorgeworfen, sondern auch persönlich un»
kältere Machenschaften: zunächst sein angebliches weiteres
Verbleiben im Direktorium von Großbanken auch nach der
Ernennung zum Minister, wobei er diese natürlich auf
Grund seiner Kenntnis geheimster politischer Vorgänge
begünstigt habe; sodann sein Eintreten für die Straffreiheit
-ehemaliger Finanzsreunde, die sich irgendwie vergangen
hätten und ähnliches mehr. Alle diese Vorwürfe, die dazu
dienen sollten, den Minister persönlich unmöglich zu
Machen, um die von ihm eingebrachte Einkommensteuer-
Vorlage zu Fall zu bringen, wurden von Caillaux und
auch von allen ernsthaften Politikern der Kammer
Mit absoluter Nichtachtung behandelt. Man gab sich
nicht einmal die Mühe, Herrn Calmette vor Gericht

zu sielten oder ihn; die übliche Pariser Komödie eines
Waffenganges anzubieten. Wie es aber immer zu gehen
pflegt, so auch hier: ein Enthüller bekommt im Verlauf
seiner Aktion von allen Seiten immer neues Mo: al und
greift schließlich gierig und wahllos danach. Calmette hat
in den letzten Tagen uralte Briefe Caillaux', die ihm von
irgendwoher zugesteckt waren, veröffentlicht, Privatbrief«
an eine Dame, aus denen unter anderem hervorgeben soll,
daß Caillaux in jener Zeit genau der entgegengesetzten
Meinung in bezug auf die Einkommmensteuer gewesen sei
wie heute. Mit anderen Worten: er sei ein Gesinnungs¬
lump! Auch das ließ dm Minister und seine Kollegen
noch ruhig, da Calmette mit diesem Vorgehen in den
Augen aller Gentlenien sich.selbst gerichtet hatte. Aber
nun ging der Frau Caillaux, der ein hoher Richter gesagt
hatte, daß eine Verleumdungsklage wenig Aussicht habe,
das französische Temperament durch: „Erwürgen möchte
ich ihn, denMerl!"

Mit dem Revolver im Muff ging-sie zur Redaktion
dos „Figaro". Sie wünsche Herrn Calmette zu sprechen.
Da sie die Nennung ihres Namens zunächst verweigerte,
wti de, sie nicht vorgelassen. Darauf schickte sie ihre Karte
•ti verschlossenem Kuvert hinein, und Calmette erklärt irtz
einer Aufwallung, von der man nicht sagen kann, ob st,
einer gewissen Ritterlichkeit oder nur der befriedigte»
Eitelkeit entsprang: man möge die Dame einlassen. Sii
kam und feuerte wortlos sämtliche Schüsse-gegen den
„Figaro"-Herausgeber ab, der schwer verwundet znsammen-
brach, während die Attentäterin sich widerstandslos fest¬
nehmen und abführen ließ. Die politische Folge dieses
Dramas war zunächst der Rücktritt des Ministers Caillaux.
Wie die Gerichte und die Volksmeinung die Tat der Frau
aufnehmen werden, läßt sich noch nicht absehen.

*

Wie die Tat geschah.
Die auffallende Ruhe, mit der Frau Caillaux dev

Racheakt verübte, läßt den Schluß zu, daß sie ihren lang-
gefaßten Entschluß mit reiflicher Überlegung ansgeführt
hat. Sie erschien ani Spätnachmittag in der Redaktion
des „Figaro" und lies; sich durch einen Bureaudiener bei
Calmette anmelden. Der Diener fragte nach dem Namen,
worauf die Frau erwiderte: „Sagen Sie Herrn Calmette,
es ist eine Dame, die er kennt, die ihn für einige Angen-
blicke zu sprechen wünscht." Man führte Frau Caillaux
in einen Salon. Nach etwa einer Stunde gab sie einein
Diener einen versiegelten Briefumschlag mit der Bitte,
den Brief Calniette zu überreichen. Als Calmette sein
Bureau in Begleitung des Akademikers Bourget verließ,
überreichten ihm die Diener den Brief. Calmette öffnete
•den Brief und entnahm ihm eine Karte, die er seinem
Begleiter mit den Worten zeigte: „Entschuldigen Sie mich,
ich werde die Dame empfangen." Kaum war er in sein
Arbeitszimmer zurückgekehrt, als sich die Besucherin ihm
näherte, und fünf Revolverschüsse gegen ihn abfeuerte.
Alle Redakteure des „Figaro", die sich in den benachbarten
Zimmern befanden, eilten tn das Arbeitskabinett ihres
Direktors, der blutüberströmt in einem Fauteuil lag und
leise stöhnte. Die Täterin stand unbeweglich in einer
Ecke des Zimmers und sagte: „Da es keine Gerechtigkeit
mehr in Frankreich gibt, konnte der Revolver allein hier
Einhalt tun."

Die polizeiliche Vernehmung.
Frau Caillaux wurde sofort verhaftet, in einem Auto

zur Polizeiwache gebracht und dort vernommen. Vor dem
dem Polizeikommissar, der ihr zeigte, daß sie sämtliche
Kugeln ihres sechsläuffgen Revolvers abgefeuert hätte,
erklärte sie, sie habe den Revolver nachmittags gekauft
und zuhause gcladeu. Sie habe nicht die Absicht gehabt,
Calurette zu töten, sie habe ihm nur eine Lektion
erteilen wollen. „Ich bedauere jetzt," sagte sie, „nieine
Tat, es wäre mir sogar sehr angenehm, wenn ich
beruhigende Nachrichten über Herrn Calmette hätte."
Sie sagte weiter aus, daß sie am Vormittage
bei dem Gerichtspräsidenten Mouton gewesen sei, der ihr
erklärt hätte, es gäbe kein Mittel, einem Vorgehen, wie
dem des Figaro, ein Ende zu machen. Der Verleumder

-werde säst immer freigesprochenund der Verleumdete noch
mit Kot beworfen. Da sie gehört habe, daß Calmette
mehrere Briefe veröffentlichen wollte, die ihr gestohlen
worben waren, habe sie geschworen, dies zu verhindern.
Nach ihrer Vernehmung wurde Frau Caillaux nach dem
FrauengefängnisSt . Lazare gebracht, wo sie dieselbe Zelle
erhielt, in der seinerzeit Madame Steinheil in Unter¬
suchung saß.

Caillaux verteidigt seine Frau.
Der völlig ahnungslose Finanzminister erhielt die

Nachricht von der Tat seiner Frau telephonisch im
Ministerium von der Polizeipräfektur, wohin sich der Minister
dann sofort begab. Der inzwischen ebenfalls dort erschienene
Staatsanwalt sagte zu Caillaux: „Herr Minister, ich frage

.Sie selbst" — Caillaux unterbrach ihn: „Was wollen Sie,
ich bedauere, daß Calmette so schwer verletzt ist, aber ich
kaun die Handlungsweise meiner Frau nicht mißbilligen."
Der Finanzminister berichtete dem Staatsanwalt , daß
seine Frau am Vormittag bei dem Gerichtspräsidenten
Mouton gewesen und ganz verstört heimgekehrt sei. Er

habe alles versucht, um sie zu oeruhigen, doch sei dies
leider vergebens gewesen. Als Caillaux von der Polizei
m seine Wohnung zurückkehrte, fand er dort folgenden
Brief seiner Frau vor: „Ich gehe, um dich zu rächen.
Wenn ich bis abends nicht zurück bin, wirst du mich im
Gefängnis wiederfinden."

3m Gefängnis.
Im Gefängnis ist Frau Caillanx völlig zusammen-

gebrochen. Sie hat andauernd Weinkrämpfe und wird
strengstens bewacht, da man einen Selbstmord befürchtet
Sie ist, wie versichert wird, erst in ihrer Zelle zum vollen
Bewußtsein ihrer Tat gekonunen. Man schreibt dies dem
Umstande zu, daß der Minister, als er mit seiner Gattin
rm Polizeitommissariat eine Unterredung hatte, ihr sagte:
„Ihre unüberlegte Handlungsweise hat meiner Laufbahn
ein vorzeitiges Ende bereitet. Ich verzeihe Ihnen."
Darauf verließen Frau Caillaux die Kräfte und sie fiel
m eine tiefe Ohnmacht.

Das Urteil der Presse.
Die gesamte Pariser Presse beschäftigt sich natürlich

ausschließlich mit dem tragischen Vorfall im „Figaro", der
alle Gemüter auf das lebhafteste erregt hat.

Der „Figaro " schreibt: Unser Direktor, Gaston Calmette.
ist heute nacht einem Mordanschlag erlegen. Dieses Vcr-
brechen wird im ganzen Lande Zorn und Entrüstung er-
regen. Wir, seine Mitarbeiter und Freunde, sind vor Schmerz
niedergedrückt. Wir haben den Führer verloren, der als
Opfer in dem loyalsten und kühnsten Kampfe gefallen ist,
welchem ein patriotischer Schriflsteller jemals seinen Mutund sein Talent gewidmet hatte.

nicht gekommen, um die Berechtigung gewiffer Polemiken
zu erörtern. Man kann nur das eine sagen, daß Calmette
einer Niedertracht unfähig war, und daß sein grausames
Vorgehen ihm als eine peinliche, aber gebieterische Pflichterschien.
x- r.Die,„Lanterne " sagt: Der von Calmette begangene
Fehler rächt sich schwer, und wir sehen in ihm nicht den in
rühmlichem Kampfe für seine Überzeugung gefallenen
^vuroalisten. Er hat die Mauer des Privatlebens über-
stiegen und sich dadurch der Kugel ausgesetzt7 die ihn traf.
. Der „Radikal " urteilt ähnlich: - Calmette ist nicht nur

ein Opfer der Frau Caillaux, sondern auch ein Opfer seines
Haffes, der ihn seit einiger Zeit seine übliche

Höflichkeit vergeffen ließ. Welch schwere Verantwortung für
dle, die ihn ermunterten, wenn eS sich bestätige» sollt«, daßsolch, Ratgeber batte.

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich. i - ‘

+ Eine deutsch-englische Grenzberichtkgung in Ost»
nfrika ist durch eine gemischte Kommission vorgenoinmen
worden und wird in ihren Einzelheiten demnächst bekannt»
gegeben werden. Die Tatsache, daß eine solche Grenz¬
berichtigung beabsichtigt war, hat wahrscheinlich die im
Ausland veröffentlichten Meldungen veranlaßt, die be¬
sagten, daß irgendein umfassender Austausch von englischen
und deutschen Gebieten bei den Verhandlungen inbegriffen
sei. Die Grenzänderung, die in Frage kommt, betrifft nur
Vorschläge, die sich bei der Tätigkeit der englisch-deutschen
Grenzkommission ergeben haben.

+ Ein besonderes Staatsarbeiterrecht ist von einigen
Parteien des Reichstags beantragt worden, auch im
preußischen Landtage ist ein freisinniger Antrag gestellt
worden, der sich dahin ausspricht, den Arbeitern im Ver¬
waltungswege eine festgegründeie Stellung zü̂ tzeben. Die
Angelegenheit ist kürzlich im Reichstage verhandelt worden,
wobei der Staatssekretär des Reichsamts des Innern
einen ablehnenden Standpunkt eingenommen hat. Auch
das preußische Staatsministerium hat sich kürzlich mit
dieser Frage beschäftigt und sich ablehnend ausgesprochen.
Der preußische Eisenbahnminister wird diese Stellung der
Staatsregierung eingehend begründen. Die Eisenbahn¬
verwaltung steht auf dem Standpunkt, daß si« durch
gemeinsame Bestimmungen für alle Arbeiter, namentlich
aber durch die am I. April in Kraft tretende neue Lohn¬
ordnung die Rechte und Pflichten der Verwaltung und der
Arbeiter so fest umgrenzt habe, daß die Eisenbahn¬
bediensteten eine völlig gesicherte Stellung haben. AuS
diesem Grunde lehnt die Staatsregierung ein Bedürfnis
zur Schaffung eines Staatsarbeiterrechts ab.

+ Die preußische Landcspfcrdezuchtkominission ver¬
handelte in Berlin über die Frage, inwieweit die Traber¬
zucht und die Trabrennen zu unterstützen seien. Nach einem
lebhaften Meinungsaustauschkann man als Ansicht der
Kommission hinstellen, daß es bedenklich wäre, wenn in
den Provinzen, in denen hauptsächlich Remonten gezogen
werden, die bewährte Vollblut- und Halbblutzucht durch
die Benutzung der doch immerhin noch nicht erfahrungs-
mäßig als gleichwertig anzusehenden Traberzucht zu er¬
setzen. ^ Die Kommission vertritt daher die Auffassung, daß
in diesen Provinzen von der Benutzung von Traberhengsten
durch Vermittlung staatlicher Gelder abzusehen sei. Es
niuß der Traverzucht überlassen bleiben, in den Provinzen,
ivo eine beivährte Halbblutzucht noch nicht besteht, sich voll
selbst ans Eingang zu verschaffen. Eine Unterstützung der
Trabrennen könne nur durch Gewährung von Konzessionen
zum Totalisator erfolgen.

+ Ein deutsch-chinesischer Verband ist unter Teilnahme
von zahlreichen Vertretern von Handel und Industrie aus



fl<siiiS Deutschland in Perlin geflründet worden. Stach ein-
snuimiger Annahme der Statuten des Verbandes, der den
timeck hat, die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen
Deutschland und China aus das tatkräftigste zu fördern,
r. mbe zum Präsidenten der frühere Botschafter in Tokio
" tumm v. Schwarzenstein, zu dessen Stellvertretern die
Herren v. Loebeil und Gust. Wieler (Ostasiatischer Verein,
Hamburg) gewählt. Dem Präsidium gehören ferner au
ine Herren C. v. Borsig (Tegel), v. Böttingsr, M. d. H.
«Elberfeld), Friedrichs (Potsdam), Penk (Berlin), Gou¬
verneur v. Truppe! und Urbig (Berlin).

Oeftermcb-Ungarn.
K Die Vertagung des österreichischen Ncichsrates ist

jetzt auf Grund kaiserlicher Ermächtigung erfolgt, nachdem
die Besprechung der deutschen und tschechischen Delegierten
zwecks Herbeiführung der Arbeitsfähigkeit des Parlaments
erfolglos verlaufen war. Die noch zu erledigenden
Staatsnotwendigkeiten, darunter das Budget, das Anleihe-
gesetz und die Wehrvorlage, werden also nach der Ver¬
fassung wieder durch den „Notparagraphcn 14" der Ver¬
fassung, das heißt auf außerparlameniarischem Wege durch
kaiserliche Entschließung, erledigt werden.

frankrelcb.
X Die Änderungen im Kabinett durch Caillaux'

Rücktritt sind bereits erfolgt, nachdem der Ministerrat
zweimal darüber beraten hat. An die Stelle von Caillaux
tritt als Finanzminister der bisherige Minister des Innern
Renault. Das Ministerium des Innern übernimmt der
.Handelsminister Maloy, das Handelsministerium der bis¬
herige Unterstaatssekretär Peret. Der Ministerpräsident
Doumergue forderte Caillaux vergebens auf, seine De«
Mission zurückzunehmen.

Rußland.
, X Ein neuer Zolltarif für Getreide in Körnern,

Erbsen und Bohnen, die nach Rußland eingeführt werden,
wurde in einer gemeinsamen Sitzung der Kommissionen
der Reichsduma für Ackerbau und Finanzen beraten. Der
Berichterstatter erklärte, diese Maßregel sei eine Gegen¬
maßnahme Rußlands gegenüber einer Reihe von Ausfuhr¬
prämien und verschleierten Ausfuhrprämien Deutschlands
gegen Rußland. Der Gesetzentwurf wurde in der Fassung
der Regierung, die einen Zoll von dreißig Kopeken auf
ein Pud Brutto Getreide vorsieht, einstimmig angenommen.
Der gleiche Zollsatz wurde für nach Finnland eingeführtes
Getreide angenommen.

Albanien.
X Das erste Ministerium ist nunmehr unter dem Vor¬

sitz des bisherigen türkischen Botschafters in Petersburg,
Turkhan Pascha, der gleichzeitig auch das Ministerium des
Äußeren übernimmt, gebildet worden. Die übrigen
Ministerien sind folgendermaßen verteilt worden: Krieg
und Finanzen: EssadPascha, Inneres , Post und Telegraphen:
Preuk Bibdoda, Justiz und Kultus: Asis Pascha, Unter¬
richt: Dr . Turtulli, Ackerbau und Handel: Hafsan Bei
Vrischtina. Neben der Ernennung Essad Paschas zum
Minister des Krieges und der Finanzen ist die Ernennung
Prent Bibdodas zum Minister des Innern besonders inter¬
essant. Er ist bekanntlich der Fürst der Miriditett, er ist
kein Freund Essad Paschas, und nach den Erklärungen,
die er vor einigen Wochen gegeben Hai, auf die Wahrung
seiner und seines Volkes Rechte sehr eifrig bedacht. Vor-
lausig scheint Fürst Wilhelm die Gegensätze in seinem
Lande dadurch aus der Welt schassen zu wollen, daß er sie
verbindet. .
Hub  Zln- und Husland.

Haag, 17. März. Der Kriegsminister hat ein Telegramm
aus Albanien erhalten, das ihn davon in Kenntnis setzt,
daß..die Nachricht, holländische Offiziere seien zu Gefangenen
gemacht worden, vollständig falsch sei.

Kviistailtinopel, 17. März. Die Gerüchte über eine Ver«
ichtimmerung des Zustandes des früheren Sultans ^Abdul
-Damid werden von zuständiger Stelle nachdrücklich für

falsch erklärt. Abdul Hamid, der jüngst erkrankt sei, befinde
sich bereits aus dem Wege der Besserung.

Koiistäntinopel, 17. März. Der Vertrag der englischen
Flotten Mission läuft Ende April ab. Die Mission kehrt
nach England zurück und wird durch eine andere Mission
ersetzt werden.

Petersburg, 17. März. Der deutsche Militärbevoll-
mnchtigte und Generaladjutant. General der Kavallerie
Graf zu Dohna,  ist von Kaiser Nikolaus noch nicht in
Abichiedsaudienzempfangen worden. Graf Dohna tut nach
wie vor Dienst beim Zaren, bis dieser sich nach der Krim
begibt, was voraussichtlich am 8. April geschehen wird.

Sofia. 17. März. Wie von zuständiger Stelle erklärt
wird, haben nach dem endgültigen Ergebnis der Wahlen
unter  Inbegriff einer gestern vorgenommenen Nachwahl die
Regierungsparteien 127 Sitze erlanat, während alle
Oppositionsparteien zusammen über 118 Sitze verfügen.

Tokio, 17. März. Hier ist der Leiter der In anischen
Telegraphenagentur. Gondo, der von dem Bei t,-r des
Reuierschen Bureaus Pooley. 10 0U0 Yen erhalten haben
sott, oer ha st et worden._

ftof - imd perfon ahiacbncbt «rn.
* Das Reileprogramm des Kaisers  ist jetzt endgültig

festgestellt. Danach verläßt der Monarch am 22. März
Berlin und trifft am 23. März in Wien ein, das er durch¬
fährt. In Pe >' ng bei Wien verläßt der Kaiser den Zug.
Auf dein Balun os findet Empfang statt, und der Kaiser be¬
gibt sich daraus im Wagen nach Schönbrunn. Nachdem der
Kaiser hier an der Hoftafel bei Kaiser Franz Josef teil-
genonimen hat. fährt er am gleichen Tage abends 6 Uhr
nach Venedig werter. Hier nimmt er Wohnung an Bord
der „Hohenzollern". Dem König und der Königin non
Italien stattet der Kaiser im Schloß in Venedig einen
Besuch ab. Der König von Italien erwidert diesen Besuchaus der „Hohenzollern".

* Die Herzogin von Braunschweig  ist heute morgen
5 Uhr von einem Prinzen entbunden worden. Mutter und Kind
befinden sich wohl. Die Kaiserin weilt seit kurzem in Braunschweig.

k̂een und jVIanne. «
# Der österreichische Thronfolger auf einem deiiischcn

Kreuzer. Der zurzeit auf Schloß Miramare bei Triest
wellende österreichische Thronfolger, Erzherzog Franz
Ferdinand, hat an Bord seiner Jacht „Lacroma" eine Fahrt
durch den Golf unternommen. Beim Passieren der
„Lacroma" feuerte der auf der dortigen Reede ankernde
deutsche Kreuzer „Breslau", der einige Wochen auf der
Werft San Marco in Reparatur war und gerade nach einer
Probefahrt auf der Reede vor Anker gegangen war. Ge-
schützsalut ab. Der Erzherzog begab sich an Bord der
„Breslau" Als der Erzherzog die„Breslau" verließ, wurden
erneute Geschutzsalute abgegeben.

preußiftber Landtag.
Hbgeordnctcnbaus.

(51. Sitzung.) Ra. Berlin.  17. März.
Die Generaldebatte bei der Beratung des Eisenbahn¬

etats wurde fortgesetzt. Um die 72 Millionen Steuer¬
zuschläge überflüssig zu machen, schlug Abg. v. Quast (f.)
eine Änderung des Vertrages -mit der Reichspost vor, der
den preußischen Eisenbahnen einen großen Ausfall bringe.
Gegenüber den Ausführungen des Abg. Strobel (Soz .) am
Montag war Abg. Quast der Meinung, daß die
Selbständigkeit der preußisch-hessische« Betriebsgcmeiuschaft
gewahrt bleiben müsse. Der große Bismarcksche Gedanke,
alle deutschen Bahnen auf das Reich zu übernehmen, sei
damals am Widerstande der süddeutschen Staaten gescheitert.
Heute sei die Durchführung dieses Gedanken? nicht mehrmöglich.

Eisenbahnministerv. Breitenbach  stellte ebenfalls einige
Behauptungen des Abg. Stroebel richtig. Ein Konjunktur-
wechiel führe nicht zu großen Entlassungen des Personals;
das sei ja gerade der Stolz der Verwaltung. Herr Stroedel
möchte doch auch seine Behauptungen durch Tatsachen be¬
legen. daß ein preußisch-sächsischer Eisenbahnkrieg bestehe
und Preußen den anderen deutschen Bahnen unlautere
Konkurrenz bereite. Nicht alle Wünsche, so bemerkte der
Minister dann, könnten erfüllt werden, aber doch der nach

Einführung von Schlafwagen 8 . Klasse.
(Lebhafter Beifall.) Abg. Gerbardus (Z .) richtete an den
Minister die Bitte, darauf zu achten, daß bei baulichen Neu¬
aulagen der örtliche Verkehr nicht benachteiligt werde, daß
vor allem Sackgassen vermieden werden müßten. Auch
dürfe die Entschädigungspflicht nicht zu engherzig geübt
werden bei Schäden, die durch Neuanlagen entständen.

Nachdem Abg. Graf Moltke (frk .) noch einmal die
Tarifsrage erörtert batte, bemerkte der Eisenbahnminister,
die Verwaltung hv.be stets das Interesse der gesamten
Volkswirtschaft im Auge, doch ständen einer Ausdehnung
des Vorortverkehrs viele technische Schwierigkeiten entgegen.
Abg. Münsterberg (Vp .) trat für die vermehrte Ausgabe
von Gesellschafts- und Sonntagsfahrkarien ein. Dann wurde
die Generaldebatte geschlossen.

Das Haus stimmte dem Anträge der Budgetkoinmission
auf zweijährige Verlängerung des Finanzabkommens zu.
Einige Kapitel wurden ohne Erörterung erledigt, dann
forderte Abg. Dr. Schmitt (Z .) die Errichtung einer
Eisenbahndirektion in Düsseldorf, Abg. Wallbaum (Hosp.
b. d. Kons.) die Vermehrung der etatsmäßigen Zugführer.
Abg. Delius (Bp .) bat um eine schnellere Beförderung der
technischen Hilfsarbeiter. Dann vertagte sich das Haus auf
Mittwoch. _

Die Rekrutierung im Lande JYUxtko. '
Bundes - und Rebellentruppen — Aztekensandalen — Uni¬
formen — „Die Gefangenen " — Indianer — „In auf¬
gelöster Schlachtordnung " — Das wahre Mexiko — „Frei¬

willige " — Die Soldatenfrau — Kundschafterinnen.
Das Land ewiger Unruhen und ewiger Kämpfe,

Mexiko, in dem einst der Sproß des Erzhauses Österreich,
Kaiser Maximilian , sein Leben lassen mußte, befindet sich
seit der Versagung des Präsidenten Porfirio Diaz wieder
in Hellem Brande . Ein Ende der Unruhen und Kämpfe
ist gar nicht abzusehen. Hin und her schieben sich die
sogenannten Bnndeskommandos und die Rebellentruppen.
Manchmal weiß man im Auslande nicht mehr, ob dort
oder hier die Regierung repräsentiert wird . Wo aber
nimmt man in einem Lande ohne Wehrpflicht die Soldaten
her? Das möge nachstehend geschildert sein.

In der Hauptstadt vernimmt man mit einemmal
Trompetenklang. Die Wagen auf der verkehrsreichen
Straße machen rasch Platz und bleiben stehen. Der
Trompetenstoß kommt näher. Die Menge erkennt die
landesübliche „Militärmusik " und schaut die Straße hin¬
unter, auf der soeben die ersten Laternen angezündet
werden. Und dann zieht unter einem Gefunkel von
Bajonetten im Marschschritt eine dunkle Masse über die
Straße . Voran ein Zapoteke als Trompeter , der eine gar
klagende, schwermütige Weise bläst. Den Rhythmus des
Marschschrittes hört man kaum, denn die mexikanischen
Soldaten tragen noch heute Aztekensandalen, so daß sie
geräuschlos und wie barfuß dahinzuwandeln scheinen.
Etwas gebückt unter der Last der Ausrüstung und der
Munition , ziehen sie rasch, mit dem schnellen Schlender¬
gang des Eingeborenen, weiter. Man sieht da eine
ganze Sammlung von Uniformen, graue und weiße,
zerrissene und schmutzige; der eine hat einen Kolonial¬
helm, andere tragen eine Soldaienmütze von preußischem
Schnitt , noch andere eine Mütze von französischer Art.
Jede Regierung hat ihren besonderen Kopfdeckel hinter¬
lassen. „Die Gefangenen, die Gefangenen !" ruft das Volk
auf dem Bürgersteig. Hinter der „Vorhut " trottet
zwischen zwei Reihen Soldaten eine Schar Indianer . . . .
Eine eigenartige buntfarbige Drapierung bedeckt den
malerischen Jammer der Kostüme. Die „Gefangenen" ge¬
hören irgendeinem Stamm aus dem Süden an. Es sind
darunter Kinder, und Greise sind auch darunter . Mit ge¬
senktem Blick, folgsam und verträumt , drängen ' sie sich
dicht aneinander wie eine Herde Schafe beim Gewitter.
„Was haben sie denn gemacht?" fragt jemand einen
Soldaten . „Wer weiß es?" Das ist die ständige Antwort,
die jeder Indianer auf jede Frage gibt. Die Kolonne ist
vorübergezogen, die Trompete verklingt in der Ferne.
Auf der Straße herrscht wieder Lärm und Leben und
Verkebr.

MS

Aus Wen gaffen.
Roman von MargareteiWolff.

24) Nachdruck verboten.
„Tot . . . Das junge Mädchen . . . Und Braut . .

Die Frauen flüsterten es nur ganz leise. Sie waren ein
wenig bleich geworden und sahen einander mit großen,
erschrockenen Augen an. Und nach einer Weile flüsterten
sie in abgerissenen Lauten weiter : „So jung . . . So
reich . . . So glücklich. . . Und nun tot . . . Braut und
tot . . Es stand jetzt plötzlich bei allen dreien fest, daß
kein anderer als Lisa voin Tode ereilt worden wäre.

Sie redeten es weiter. Wie ein Lauffeuer verbreitete
sich die Nachricht von Lisas Verlobung und plötzlichem
Tod in der Straße . Die Altstädter hatten plötzlich Sinn
für Tragik.

Auch in das Krämerhaus drang die Kunde. „Hans,
hast du schon gehört, Lisa Grosse soll heute vormittag
plötzlich gestorben sein!" äußerte Frau Emma, als Mutter
und Sohn nachmittags am Kaffeetisch einander gegenüber
saßen.

Hans stellte die Tasse, die er zum Munde führen
wollte, zurück und starrte seine Mutter fassungslos an.
„Wa . . . as ?" stotterte er endlich. Das Blut entwich aus
seinem Gesicht und flutete dann wieder zurück. „Das ist
unmöglich. Wer sagt das ? Das ist nicht möglich!"
Er war aufgesprungen. In seinen Augen flackerte etwas.

„Frau Wichtig hat es mir gesagt . . . Na, Junge,
nun letz dich aber . . . Es geht dir wohl sehr nahe? Ihr
märt ja als Kinder immer zusammen."

„Ich werde rumgehen!" Hans stürmte zum Zimmer
hinaus . Ein brennender Schmerz machte in ihm einen
wüsten Ausruhr.

Er stürzte in den Garten und lief den Zaun entlang
und fand auch gleich die Stelle , wo die Zaunlatte fehlte,
Der wilde Wein hing mit dichtem Rankengeflechtdarüber,
aber er riß und zerrte ihn mit. zitternden Händen aus¬
einander und drängte und zwängte dann seinen .eörper
hindurch. Dann lief er auf den wohlbekannten Kiespfader
weiter . Es war ihm, als müßte er den gellenden Hahn¬
schrei ausstoßen, als müßte Lisa auf dieses Signal .aus
den Kinderjahren antworten und wie damals mit wehender
Locken im weißen Kleide herangestürmt kommen.

Da . . . Er blieb sieben . . . Auf dem Wege vor ihm
zwei Menschen, Sie kamen ,ihm entgegen. . . Die weib¬

liche Gestalt trug ein schwarzes Kleid, hielt ein weißes
Tuch vor das Gesicht und weinte leise . . . Der Mann
hatte den rechten Arm um sie gelegt, hielt den Kopf gesenkt
und sprach ununterbrochen auf sie ein.

Hans stand und stand. Das Blut brannte immer
mehr in seinem Gesicht.

Die beiden waren ganz nahe gekommen. Der Mann
hob den Kopf. Es war Herzberg.

,Hans zuckte zusammen. Die Besinnung kam ihm
zurück. Er hob die Hand, um den Hut zu ziehen. Er
hatte aber gar keinen Hut auf.

Auf Herzbergs bisher ernstem Gesicht erschien ein
leiser Spott . Er neigte den Kopf ein wenig vor und
fragte : „Sie wünschen, Herr Klemens? "

„Ich wollte zu Herrn Grosse", entgegnet? Hans.
„Dazu gehört im Moment schon etwas Aufdringlich¬

keit. Herzbergs Blick bekam etwas Flimmerndes.
Hans hatte Lisa die Hand hinstrecken wollen. Jetzt

aber verneigte er sich stumm, wandte dem Paare den
Rücken und schlug den Weg zum Brauereihof ein. Ganz
instinktiv erst. Dann dachte er aber plötzlich an den Buch¬
halter Lorenzen. den wollte er aufsuchen und nach den
Geschehnissen fragen.

Die kleine eiserne Tür, die aus dem Garten in den
Brauhof führte, fiel hinter ihm zu. Er schritt über den
Hof mit seinem Arbeitsgetöse. War er nicht erst gestern
vier gegangen? Dann kam der kleinere Hof mit seinen
Ställen. Dann die lange Kirschbanmallee. Da der
Lagerkeller, da die lange Reihe der ausgepichten Tonnen.
Wieder sah er eine kleine weißgekleidete Gestalt wie sie
vor ihm herlief, den Kops mit den wirren Locken nieder¬
bog und in die Tonnen hineinrief, um das Echo zu
wecken. Immer langsamer schritt er vorwärts. Seine
Sinne waren traumumsangen, über diesem Träumen aber
ein wehes Empfinden, gleich einem Alpdruck. ■

Der Buchhalter Lorenzen befand sich allein. Er siand
sinnend an seinem Pult . Der Mann hatte sich kaum ver¬
ändert, er sah noch fast ebenso aus wie vor Jahren, nur
die zusammengewachsenenFinger waren von ihrer Miß¬
bildung durch die Kunst der Arzte befrei! worden.

Lorenzen bemerkte Hans nicht gleich. Erst nachdem
Hans ein zweitesmal guten Tag wünschte, erhob er sich.
„Nanu, Herr Klemens, Sie ? Wo kommen Sie denn
her?" Er war sehr erfreut und streckte Hans die Hand
entgegen. _

„Jrö , ich wollte nur . . . ich . . . es ist ein Gerücht
verbreitet , . . Lisa . . . Fräulein Grosse sei gestorben!"
Hanv stotterte und fühlte wieder das Blut in seinein
Gesicht brennen. „Ich wollte mich erkundigen . . . Ich
traf aber Lisa . . . Fräulein Grosse . . . im Garten . . .
und da . . . ich dachte an Sie . . . wollte Sie fragen

Lorenzen stand und sah Hans an und sah ihn immer
nur an. Und er ahnte, nein, er wußte, was in dieser
jungen Menschenseele gewachjen war , mnd was darin vor»
ging, besser, als Hans selbst es wußte.

»Das Gerücht ist falsch. Herr Klemens. Nicht Fräulein
uiölt ©toffe tfl ganz plötzlich einem Herzschlag er*

feejen. Aber tur Fräulein Lisa ist es um so trauriger,
als sie geraoe heute ihre Verlobung mit Herrn Bankier
Hcrzberg feiern wollte." Lorenzen hatte ganz langsam
gesprochen, ,edes Wort abwägend und betonend.

„Also Frau Grolle ", sagte Hans nach einer Weile.
Dann wandte er sich und wollte gehen.

Lorenzen legte ihm aber die Hand auf die Schulter
und zwang ihn so zum Stillstehen . „Sie sind zwar noch
sehr rung. Herr Klemens. Aber Lisa war Ihre Spiel-
kameradm. Da konnte es ja sein, daß sich in Ihnen
Empfindungen Gedanken festgesetzt haben . . , Lassen Sie
es si-h gesagt sem Lisa ist verpfuscht worden . . . Von
Mutter und Bräutigam . . . Und na . . . Na ja. Sie
sind ia noch sehr >ung. Es ist bloß Wetterleuchten . . ."

Hans stand mit gesenktem Kopf und zusammen¬
gekniffenen Lippen.
^ Lorenzen gab ihm einen derben Schlag auf die
Schulter . „Run . gehen Sie . Herr Klemens . Sie
haben anderes zu tun . , Werden Sie ein tüchtigerMann.
£r • verneigte sich linkisch und ging. Er kam in das
kleine Gärtchen, vas Großmutter Grosse gehört hatte. Da
blüi t n die Sonnend - reu noch ebenso wie vor Jahren.
Aber die Fenster der guten Stube waren verhängt . Still
war d und em.am. Doch es fing um ihn herum ein
^eben an, noch so schmale Weg, jedes noch so ver¬
stellte WUuestyen, leder Fleck belebte sich mit einem Bilde
aus der K̂inderzeit, und die Leierkastentöne klangen ganz
lerje. lene . > Und Lisas Stimme sang: Freut euch des
Leven.' , Wie sie das sang, und wie ihre Augen ihn an-
glanzttn . Er olieb neben einem Baum stehen und lehnte
die Srirn gegen die harte Rinde. Es saß ihm eine
würgende Hand an der Kehle . . . Eine siedende Litze



Da plötzlich erscheint zwischen den Wagen , die sich
wieder in Bewegung setzen, „in aufgelöster Schlacht¬
ordnung " eine Schar indianischer Weiber . Das sind die

! Kranen des Stammes , die ihren Männern folgen . Mit
den schwarzen und glänzenden aufgelösten Haarflechten,

! den in rote Tücher gehüllten Schultern , den bis zu den
! Achseln nackten Armen ziehen alle diese Weiber , die aus

einer Buffalo -Billschau entlaufen zu sein scheinen, im
Laufschritt vorüber , um nicht zurückzubleiben . Hier und

> da hat eine eine Kind auf dem Rücken. In der modernen,
: europäischen , reichen, eleganten , fröhlichen Stadt , die sich
■: amüsiert , macht diese barbarische Horde den Ein«
^ druck, als ob sie aus einer anderen Well känie. Sie
! stellt das wahre Mexiko dar . Die Stadt ist die Aus¬

nahme . Vor einer Kaserne macht die Kolonne halt.
Die Indianer sind wie Sträflinge zwischen den Soldaten
emgeschlossen. Wenn es Rebellen sind, sehen sie durchaus
nicht so schrecklich aus , wie man hätte glauben mögen . Do
nähert sich ein alter Herr , spricht ein paar Worte mit den

j Offizieren und sagt dann , zu allgemeiner Verwunderung,
zu den Indianern : „Kinder , nur keine Furcht ! Es geschieht
euch nichts , denn ihr seid nicht Gefangene , sondern Frei¬
willige . Macht euch Ehre , und alles wird gut sein. Ver¬
standen ?" Ein alter Indianer antwortet : „Jawohl , Herr !"
Die anderen schweigen wie Gespenster : dann zieht die
Kolonne weiter . So werden hier Soldaten angeworben.
Man nimmt soviel Männer als nian Soldaten braucht
und sagt ihnen dann einfach, daß sie Freiwillige seien.
Der Indianer findet dies ganz natürlich . Man hat es

1 immer so gemacht . , , „ „ t „
Am anderen Tage werden diese Rekruten sich durch

nichts von den anderen Soldaten unterscheiden . Ein«
Flinte genügt , um aus dem Indianer einen Krieger zu
machen : wie ein Kampfhahn stürzt er sich dann auf irgend¬
einen Menschen , der ihm gegenübergestellt wird . Und die
Weiber ? Was geschieht mit den Weibern , die den ein-
gesangenen Männern nachgelaufen sind? Auch sie ziehen
in den Krieg . Wenn ein Indianer Soldat wird,
wird seine Frau Soldatin . Ein in den Krieg ziehendes
Regiment ist ein auswandernder Stamm : neben der
Kolonne ziehen mit allerlei Gepäck, mit Schlafmatten , mit

l Hausgerät , mit Lebensmitteln , mit Geschirr beladene Weiber
einher . DieSoldatenfrau ist demHeere unentbehrlich ;ohne sie
würde der Soldat nicht leben können , nicht etwa weil die
Liebe so groß ist. sondern weil sie ihn während des
Krieges ernährt und für sein Quartier sorgt . Eine
Operationsbasis und Transportzüge kennt man hier nicht;
da die Entfernungen zu groß find und Verkehrsmittel
fehlen , ist eine kämpfende Kolonne immer „fliegend ".
Man brailcht sich aber um Proviant und Munition trotz¬
dem keine Sorge zu machen : dafür hat man ja die Weiber.
Wenn der Feind noch weit ist, ziehen die Frauen vor den
Truppen her . Sie kommen , requirieren , stehlen ; manch¬
mal kaufen sie auch ; man respektiert sie, weil man weiß,
daß ihnen eine bewaffnete Macht folgt . Sie spüren
alles aus , kennen jedes Versteck; besuchen den Hühner¬
stall, ohne daß ein Hahn danach kräht und versetzen die
Dorfweiber durch grausige Kriegsgeschichten in Angst und
Schrecken. Sie borgen sich Maismühlen , borgen sich dazu
dann den Mais , den sie mahlen wollen , backen Kuchen

i und rauben zwischendurch , was nicht niet - und nagelfest
ist. Je reicher das Dorf ist, desto umfangreicher wird
ihr Gepäck. Auch als Knndschafterinuen sind diese Frauen
nicht zu verachten : sie hören , was man über den Feind,
seine Stärke , seine Bewegungen erzählt . Ist der Feind
nahe , so gehen sie zur Nachhut und werden Kranken¬
pflegerinnen und nicht selten auch Kämpferinnen.A. M.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 10 März.

Sonnenaufgang 6>° || Mondausgang 327 V.
Sonnenuntergang 608 II Monduntergang 933 V.

1813 AfrikasorscherDavid Lioingstone in Blantyre geb. —
1853 LustspieldichterPaul o. Schönthan in Wien geb. — 187»
Komponist Max Neger zu Brand (Oberpfalz) geb. — 1907 Preußi¬
scher General Bernhard v. Werder in Berlin gest.

B Zensuren . Der Schulschluß wirft seine Schatten
voraus . Die nächsten Wochen bringen die Zeugnisse , die
Versetzungen . Manches Kinderherz pocht der Entscheidung
ragend entgegen . Was wird sie bringen ? Versetzung oder
Nichtversetzung ? Ist die Lise oder die Martha vorgezogen?
Oder hat der Herr Lehrer seine Rache an August ge¬
nommen ? Kinder machen es aber nicht anders als die
Groben . Selbst die Tüchtigsten versagen bei dem Versuch
einer Selbsteinschätzung . Die Zensur saßt die Leistungen
eines halben Jahres in einem Urteil zusammen . Diese
Leistungen liegen klar zutage . Und doch wird immer nach
einer Richtung das Zeugnis überraschen . Nun sind die
Lehrer geivib nur Menschen . Aber in der Beurteilung halb¬
jähriger Arbeit werden sie wohl selten fehlgehen , und die
Besorgnis , daß sie aus Liebhaberei vorziehen oder zurüch
setzen, werden immer nur die aussprechen , denen angeblich
immer ein Unrecht geschieht. Hier ist der springende Punkt!
Wir Menschen gewinnen nie so viel Gewalt über uns , daß
wir ein gerecktes Urteil , wenn es uns unangenehm ist. an¬
erkannten . Uns aeickiebt eiaentlick immer unreckt!

' i .. ■ 1 > . .  . .

floß durch srmen Körper . . . Es rüttelte und schüttelte
ihn . . . Er klammerte die Arme fest um den alten
Baumstamm , und schwere Tränen flössen in die rissige
Borke . .

Es ging vorüber . . . Er richtete sich straff in die
Höhe . .. . Hatte ihn jemand gesehen ? . . . Nein , nie¬
mand . . . Hastig verließ er den Garten . . . Er hielt
den Kopf ganz steif, um nicht der Versuchung zu erliegen,
hu dem Baum zurückzublicken, der allein alles , alles ge¬
sehen und gehört hatte.

Wenige Minuten später trat er zu seiner Mutter ins
Zii mier und sagte mit ruhiger Stimme : „Es ist ein Irr¬
tum , Mutter . Fräulein Grosse lebt . Frau Grosse ist tot ."
Auf seinen Wangen aber brannten zwei Flecke, und in
seinen Augen lag ein heißes , unruhiges Licht . . .

Dieses Licht blieb ein paar Tage in seinen Augen.
Als er dann aber im Trauergefolge auf dem Kirchhof
"and und Lisa vor sich sah in ihrer vollen , fast frauenhaft
entwickelten Gestalt und dem langen Kreppschleier , der sie
viel älter machte, da fühlte er den großen , tiefen Abstand
Zwischen sich und dem Mädchen ganz deutlich . Seine
Altersgenosfin war Lisa nicht mehr . Nun fanden seine
Augen den ruhigen und mutigen Blick wieder . _

Fortsetzung folgt.

Wir werden verkannt in unserem Streben , in unseren
Leistungen , in unserem Werte . Bald aus Mißgunst , bald
aus Neid oder aus der Dummheit — der anderen ! Wir
alle glauben , dab wir besser und tüchtiger sind als unser
Ruf . So kommt es denn , daß die zufriedenen Leute gar
selten find, ja . daß sie allmählich sehr in Verruf haben
kommen können . Und doch sollte man nicht vergessen, dab
d!e Welt reicher an Glück wäre , wenn wir ein rechtes
Schätzungsverhältnis zu uns selbst gewönnen . „Erkenne
dich selbst!" Sa stand einst die Mahnung über einem
Griechentenwcl . Diese Aufschrift sollte alle __Schulen
zieren . Denn dieses ist der Erziehung wichtigstes Ziel!

Hachenburg, 18. März . Das gegenwärtige Wetter
läßt sich recht opnlmäßig an . Am SamStag und
Sonntag herrschte orkanartiger Sturm , begleitet von
unaufhörlichem Regen . Am Montag gab es Regen,
Sonnenschein und gestern sogar regelrechtes Schneetreiben.
In der vergangenen Rocht stellte sich starker Frost ein,
sodaß heute morgen alles mit Ruf bedeckt war . Am
heutigen Tage war es recht kalt, aber klar und es regnete
ausnahmsweise mal nicht. Man meint nicht, daß der
Frühling vor der Türe steht.

* In das Veieinsregister des Amtsgerichts zu Hachen-
bürg wurde eingetragen : Verein zur Errichtung eines
Blsmarckturmes auf der Giesenhäuser Höhe, Kroppach.
Dem Vorstand gehören 12 Herren aus dem Kirchspiel
Kroppach an.

Aus Nassau, 17. März. Der fideikommissarische Besitz
in der Provinz H-ssen-Nassau beträgt nach den neuesten
Feststellungen 78 540 Hektar, d. h. 5 Prozent der Gesamt¬
fläche. Im Regierungsbezirk Lasset sind von dessen
Gesamtfläche 6.8 Prozent fideikommissarisch gebunden,
während dieser P .ozenisatz im Regierungsbezirk Wies¬
baden nur 2,6 Pivzent beträgt . Im Verhältnis zur
Gesamisiäche ist der Kreis Schmatkatoen am reichlichsten
mit Fideikommiss n gesegnet. Hier sind 82,4 Prozent
der Gesamifläche Flderkommiß . Größere Froeikommrsse
sind in den Kreisen Gelnhausen , Ziegenhatn , Wltzen-
bausen, Wolfhagen , Westerburg , Uuterlahn , Obertahn,
Rheingau.

Limburg, 17. März. Heute Nachmittag entgleiste
auf oem hiesigen Bahnhof ln dem G -lelse der Wester¬
wald Strecke Hadamar - Attenkirchen eine Lokomotive.
Durch Mannschaften der hiesigen E .senbahnhauptwerk
stätte wurde der Schaden bald reparrert . Eine Verkehrs¬
störung ist durch den Unfall nicht entstanden . Menschen
wurden nicht vertetzr. — In der Nähe des Bahnhofs
Camderg auf der Strecke Limburg -Frankfurt ist gestern
ein Dammrutsch erngelrelen . Der Betrieb zwischen
Camberg und Wörsdorf wird eingeleisig aufrechterhallen.
Die Rutschungen werden in ein bis zwei Tagen be¬
seitigt sein.

Limburg, 16. März. Auf Veranlassung und unter
dem Vorsitz oes Landrals Büchtrng (Limburg ), des Vor¬
sitzenden des nassauischen Bezirkevereins für ländliche
Wohifahrts - und HeuLatSpfüge , tagte hier eine Ver-
saniwtung zur Besprechung über die Organisationen der
Berufsberatung und L>hrstellenvermtttlung . Zur För-
derung einer heimatlichen und doch wirlschafllich wie
technisch zweckmäßigen Bauweise ist hier für den 30. und
31. März von dem genannten Bezirksverein ein Kursus
in Aussicht genommen.

Siezen, 17. März. In Deuz stellte ein Jäger sein
Gewehr lm Hause des Zugführers Müller nieder. Kinder
machten sich daran zu schossen, die Waffe entlud sich
und ein sechsjähriges Mädchen wurde erschossen. — Ein
Zopfabschneider macht seit einigen Tagen die Umgebung
der Stadt unsicher. Ec lauert an einsamen Stellen
Frauen und 'Mädchen auf und sucht sie ihres Haares
zu berauben . Dies ist ihm auch bei einem Mädchen
aus dem Orte Volnsberg geglückt, dessen Zopf er ab-
schnitt. Die Polizei ist eifrig hinter dem Burschen her,
der sich in den Bergen verborgen hält.

Fulda, 16. März . In dem Ockonomiegebäude des
londgräfüchen Schlosses Adolphseck brach heule Feuer
aus , das schnell um sich griff ; die hinter dem Schloß
liegenden Scheunen wurden vollständig zerstört . Das
Feuer wurde von einem jungen auf dem Schloß be-
schäftigten Dienstmädchen angelegt aus Rache, weil ihm
Vorhaltungen über einen von ihm ausgeführten Dieb¬
stahl gemacht wurden.

Kurze Nachrichten.
Herr Pfarrer Müller von Emmerichenhain  ist ab 1. Mai

zum 2. Pfarrer der evangelischen KirchengemeindeGrävenwiesbach
ernannt worden. — Auf der Station Wilsenroth  glitt am
Freitag der Bahnhofsvorsteher Wolf beim Anziehen der Lokomotive
von einem Güterwagen ab und wurde eine Strecke weit geschleift.
Er trug Verletzungen an den Beinen und am Kopfe davon.
Lebensgefahr besteht nicht. — Durch einen zu früh losgegangenen
Sprengschuß wurde im Gteinbruch in Sonnenberg bei Wiesbaden
der 25  Jahre alte Maurer Karl Martin in Sonnenberg schwer
verletzt. Da ihm die Schädeldecke fast völlig abgerissen wurde, ist
sein Zustand hoffnungslos. — In einem Hause der Allerheiligen¬
straße in Frankfurt  a . M. entdeckte die Polizei eine gut
eingerichtete Werkstätte für die Herstellung falscher Zweimarkstücke.
Ais Verfertiger des Falschgeldes wurde Konrad Winterstein aus
Langenselbold verhaftet, während als Verbreiter des Geldes in
Langenselbold der Weißbinder Wilhelm Fuchs ermittelt und fest¬
genommen wurde.

ŝ ad und fern.
O Sturm - und Unwctterschäden . Die Verheerungen

durch den Sturm und das Hochwasser der letzten Tage
haben teilweise recht beträchtlichen Schaden angerichtet.
Der Rhein ist abermals im Steigen begriffen , so dab die
Grenze der letzten Hochflut überschritten werden dürfte.
Auch die Nebenflüsse steigen andauernd . Der orkanartige
Sturm hat in den Wäldern von Trier Hunderte der
schwersten Bäume entwurzelt , auch aus dem Schwarzwald
wird bedeutender Schaden gemeldet . Im Ruhrgebiet stockt
der Kohlenversand fast vollständig , zahlreiche Zechen
mußten schon infolge der anhaltenden Verladeschwierig¬
ketten Feierschichten einfübren . Ebenso wie im Inland,

hat der Sturm auch lm Ausland starke Beschädigungen
herbeigeführt und Verkehrsstockungen sind nicht selten.
Dämme wurden durchbrochen undOrtschaften überschwemmt,
wobei alles mit fortgerissen wurde, was nicht niet- und
nagelfest war . Der Schiffsverkehr wurde namentlich an
der Nordseeküste stark behindert.

o Flngstationcn in den deutschen Kolonien . Die
„Automobil- und Aviatik-Gesellschaft" in Mühlhausen und
die „Deutsche Lustfahrt -Gesellschaft" in Berlin bilden zur¬
zeit auf ihren Flugzeugen Soldaten als Flieger aus , die
dann in Karibik und Keetmanshoop in Deutsch-Südwest-
Afrika stationiert werden sollen. Gleichzeitig sendet auch
das Kolouialanit als Feldpiloten ausgebildete Offiziere
hinaus . Die Schutzgebiete wurden bereits angewiesen, die
Flugexpeditionen in jeder Weise zu unterstützen. Von dem
Ergebnis dieser Versuche wird es abhängen, ob im nächsten
Etat Mittel für die Errichtung großer Flugstationen in
Südwest ausgesetzt werden. Auch für die übrigen deutschen
überseeischen Kolonien ist Aussicht zu ähnlichem vorhanden.
So wird z. B. Kamerun, wenigstens in seinem Norden,
für Fliegerversuche recht günstig beurteilt . Desgleichen
spricht man bereits von Deutsch-Ostafrika.

© tiber hundert Todesopfer des japanischen Erd¬
bebens . Das Erdbeben in Akita hat zahlreiche Todes¬
opfer gefordert und dürste das schwerste gewesen sein,
von dem Japan je heimgesucht worden ist. 83 Tote
sind schon aufgcfunden worden , außerdem aber
sind etwa 30 Bergleute verschüttet , von denen die
größte Zahl wohl nicht mit dem Leben davonkommen
dürften . Auch der Schaden an Gebäuden ist sehr groß.
Die Zahl der zerstörten Häuser wird mit 435 angegeben.
Der Schrecken ist groß, denn der Asama-Vulkan in Mittel-
japan verstärkte seine Tätigkeit, so daß weitere Unglücks¬
fälle befürchtet werden.

© Protest gegen den Fing um die Welt . Der von
der panamerikanischen Ausstellung geplante Flug um die
Welt ist ernsthast gefährdet. Vertreter der ersten Flug¬
zeugfabriken haben den Flug als nutzlos und wahrschein¬
lich auch undurchführbar bezeichnet. An Stelle des Welt-
siuges wird ein Überlandflug über Nordamerika oder ein
Wettflug Newyork—Panamakanal und von da nach
San Franzisio angeregt.

© Todesfahrt im Automobil . Der bekannte Natur¬
forscher Sir John Murray ist auf einer Automobilfahrt
von Glasgow nach Edinburg tödlich verunglückt. Der
Wagen, der von der Tochter des 72jährigen Gelehrten ge¬
steuert wurde, bekam Maschinenschaden. Dabei überschlug
sich das Auto, Murray wurde hinausgeschleudert und
augenblicklich getötet, seine Tochter erlitt schwere Ver¬
letzungen. Der Chauffeur, der mit Sir John auf dem
Rücksitz saß, kam mit leichten Verletzungen davon. Sir
Murray war Ritter des preußischen Ordens Pour le
merite.

© Piratcnüberfall auf ein norwegisches Schiff.
Einen verwegenen Überfall haben chinesische Piraten auf
dem norwegischen Schiff „Shildar " ausgeführt . Sie
waren als Passagiere an Bord gegangen, hatten dann
unterwegs die europäischen Offiziere und Matrosen über¬
wältigt und gefesselt. Chronometer, Ausrüstungsgegen¬
stände und 6000 Dollar in bar geraubt und waren dann
mit ihrer Beute auf Dschunken entflohen. Erst nach ge¬
raumer Zeit gelang es der Besatzung, sich von den Feffeln
zu befreien, sie kehrte dann mit dem Schiff nach Hongkong
zurück.

© iliänberischer Überfall auf einen Kassierer . Ein
Fabrikkassierer aus Tschenstochau, der 20 000 Rubel Lohn¬
gelder bei sich hatte und von zehn Polizeibeamten begleitet
war , wurde von sechs Räubern überfallen,  die Schüsse
abgaben und eine Bombe warfen . Ein Polizeibeaniter
wurde getötet und mehrere verwundet. Die Räuber sind
entkommen, sie konnten den Raub nicht ausführen . Am
Tatort wurden noch drei Bomben gefunden.

© Suffragcttenattentat auf den Minister . | Nachdem
der englische Minister Winston Churchill in Bradford eine
Siede gehalten hatte, wurde er von einer Menge wütender
Männer und Weiber überfallen. Er erhielt von einem Mann
einen heftigen Faustschlag auf den Mund , so daß Blut hervor¬
quoll. In der Vorhalle des Parlaments wurde die
Suffragette Katherine Wilson verhaftet, die sich dort in
Männerkleidern umhertrieb. Man fand unter ihrem
Mantel eine Hundepeitsche. Sie erklärte, damit habe sie
dem Premierminister Asquith oder dem Minister des
Innern Maclenna eine Tracht Prügel verabfolgen wollen.

© Tödlicher Ausgang eines Sturzfluges . Bei einem
Aufstieg in St . Sebastian ist der Flieger Hanouille mit
seinem Apparat abgestürzt, als er in 100 Meter Höhe
in großer Geschwindigkeit einen Sturzflug ausführte.
Hanouille versuchte zwar noch im Gleitfluge niederzugehen,
jedoch vergeblich, da der Wind sehr stark war . Der
Apparat fiel nfit den Rädern nach oben ins Meer. Ein
Spanier warf sich ins Meer und schwamm bis zur Unfall¬
stelle, unter dem er den Flieger schon tot fand. Der
Retter wurde von der Strömung fortgetrieben und fand
ebenfalls den Tod. Für den Bruder des Fliegers wäre
ein Rettungsversuch beinahe auch verhängnisvoll ge¬
worden. Die Ursache des Absturzes ist in dem Bruch des
Steuers zu suchen.
kleine Oages - Ostronik.

Berlin , 17. März . Die Staatsanwaltschaft hat ein
Strafverfahren gegen einige Gesundbeter  wegen fahr¬
lässiger Tötung eingeleitet. Bei sämtlichen ausübenden
Mitgliedern der Christian Science sind Haussuchungen ab¬
gehalten worden.

Dortmund , 17. März . Das neunjährige Töchterchen
eines Agenten blieb beim Überschreiten des Eisenbahn¬
gleises mit einem Schuh in den Schienen stecken. DaS
Kind wurde von einem Güterzug erfaßt,  der Tod trat
auf der Stelle ein.

Stockholm , 17. März . Das Kapital der diesjährigen
Nobelstiftung  beläuft sich auf 35 308 681 Kronen . Jeder
der diesjährigen Nobelpreise beträgt 146 900,24 Kronen.

Wien , 17. März . Mitten auf der Donau schlug bei
Turn -Severin ein mit 15 Arbeitern besetztes Boot  um.
Sämtliche Insassen sind ertru nken.

Lunte Leitung.
Kostbare Blumen . Natürliche Blumen reichen heute

nicht mehr aus . und so sind denn die Besucher der Riviera



auf eine etwas kostspielige Aushilfe gekommen. Sie
tragen Blumen aus Edelsteinen. In dunkelroten Rubinen
oder blatzrosa Topasen oder auch in weißem Email mit
spitzen Blättern aus dunkelgrünem Email, werden die
Nelken gefertigt. Ein Veilchenstrauß zeigt Blüten aus
Amethysten und Blätter aus Smaragden. Weiter gibt es
Rosen und Rosenknospen aus Email und Rubinen, blaß«
rosa und gelben Topasen oder weißen und roten Korallen.
Gardenien werden durch „Staubperlen" nachgeahmt und
ein Jasminstraub besteht aus Diamanten.

Protestzug der '.stackten. Eine sonderbare Nachricht
kommt aus Viktoria, der Hauptstadt der kanadischen
Provinz Britisch-Columbia: sechstausend Duchoborzen
haben den Behörden kund und zu wissen getan, daß sie,
wenn ein jüngst eigens gegen sie und ihre Narrheiten er¬
soffenes Gesetz wirklich anfrechterhalten werden sollte,
nackt, wie Gott sie geschaffen, durch die Straßen der
Hauptstadt ziehen würden. Die Duchoborzen, eine russische
Sekte, betrachten sich als die Auserwählten, berufen sich
auf ein inneres Licht und behaupten. daß die Seele Christi
in ihnen wohne: darum schätzen sie auch die äußere Kirche
mit ihren Priestern und Sakramenten gering, verwerfen
das Zeichen des Kreuzes und die Dreieinigkeitslehre und
verweigern außerdem Eid und Kriegsdienst. Ob die Be¬
hörden von Viktoria die angelündigte ungewöhnliche
Protestkundgebung gestatten werden, bleibt abzuwarten.
Ein „Festzug" von sechstausend nackten Männern wäre
immerhin ein nicht ganz alltäglicher Protest.

Französische Eisenbahnmängel. In welch schlechtem
Zustande sich noch einzelne Bahnen Frankreichs,befinden,
beweist folgender Vorfall: Während der Fahrt des
Schnellzuges von Marseille nach Rines stürzte ein Kind
ins einem Wagenabteil. Die Eitern zogen die Notleine,
boch diese versagte. Die Passagiere in dem Rebenwagen,
die durch lautes Schreien aufmerksam gemacht wurden,
versuchten gleichfalls, den Zugführer zu veranlassen, den
Zug zum Stehen zu bringen, aber in keinem Wagen
funktionierte die Notbremse. Selbst durch Schießen mit
Revolvern >md Anzünden von Zeitungen, die aus den
Fenstern geschleudert wurden, gelang es nicht, das Zug¬
personal zu verständigen. Erst als der Zug in die Station
einlief, konnten die geängstigten Eltern die Suche nach
ihrem Kinde aufnehmen.

Stockholm auf de», Wege zur Abstinenz. Seit
kurzer Zeit ist in Stockholm eine auf die Einschränkung des
Alkoholverbrauchs hinzielende Verordnung in Kraft ge¬
treten. Danach dürfen Spirituosen den Kindern nur aus
ein Kontobuch hin ausgeschänkt werden. Die wohltätigen
Folgen dieser wohl zuerst heftig bekämpften Maßnahme
haben sich schon gezeigt, denn nach dem Stockholmer
Polizeibericht hat die Zahl der Verhaftungen infolge
Trunkenheit seit Einführung dieses „Brattskesystems" be¬
deutend abgenommen.

Der billige Blitz. In einem Experimentalvortrag
über Hochspannung erläuterte neulich der Direktor der
Berliner Urania, Artur Fürst, auch die gewiß interessanie
Frage, wieviel ein Blitz kosten würde, wenn man ihn in
seiner Wertung in lack und Pfennige umsetzön könnte.
Man muß hierbei zunächst sesthälten, daß ein Blitz eine
Spannung von fünfzig Millionen Volt hat, und eine
Stronistärke von 10 000 Ampere besitzt, also eine Arbeits¬
leistung von 600 Millionen Watt darstellt. Eine Kilowatt¬
stunde, also die Leistung von tausend Walt eine ganze
Stunde lang, kostet in Berlin 40 Pfennig. Danach würde
ein Blitz, wenn er eine ganze Stunde anhalten würde,
ziemlich teuer sein, da er aber nur 1/50oooo' ©efiinbe dauert,
ist er nach dieser Berechnung nur mit 1,20 Mark zu be¬
werten.

Indien das Goldland . Seit undenklichen Zeiten
sangt Indien Gold und Silber auf, wie der Schivamin
Wai-er aussaugt. In den letzten zwölf Jahren hat das

-Wunderland drei Milliarden usttz 400 Millionen Goid in
Münzen und Barren verbraucht und dazu noch riesige
Mengen Silber. In einem Bericht der Kommission, die
über die Finanzen und den Geldverkehr in Indien zu be¬
raten hatte, werden merkwürdige Geschichten von der
privaten Goldaufspeicherung der Indier erzählt. Fast
alles Gpld und Silber, das nach Indien gelangt, auch die
Münzen, wird in Schmuckstücke verwandelt, da Schmuck
das einzige Vermögen ist, das auch Frauen hinterlassen

' werden darf. Der. Indier darf seiner Frau und seinen
Töchtern weder Grundbesitz noch Geld vermachen. Die
Männer speichern gern auch gemünztes Gold auf und haben
eine eigenartige Vorliebe für alte Goldmünzen. Viele
Indier lassen die Münzen einschmelzen und gleichfalls zu
Schmuckstücken verarbeiten.

Ist ein Witwer verheiratet oder ledig ? Diele
Frage hatte jüngst ein Richter in Schottland zu ent¬
scheiden, und zwar in einem Prozeß gegen einen Soldaten,
der beschuldigt war, in seinen Militärpapieren eine falsche
Erklärung abgegeben zu haben. Auf die Frage: „Sind
Sie verheiratet?" hatte er geantwortet: „Nein." Im
Prozeß erklärte er, daß seine Frau gestorben sei. Der
Richter fällte folgenden Spruch: „Ich kann noch irren",
sagte er, „aber nach meinem Empfinden kann ein Witwer
nicht als verheiratet bezeichnet werden. Die Frage, die
dem Rekruten vorgelegt wurde, lautete: „Sind Sie ver¬
heiratet?" Ich kann min nicht einsehen, daß er unbedingt

.mit einem „Ja " hätte antworten müssen; wenn er genau
sein wollte, hätte er höchstens sagen können: „Ich war
es"; er hatte aber keinesfalls eine Lüge niedergeschrieben."
Infolge dieser Ansicht des Richters wurde der Prozeß
vertagt; die Polizei soll zunächst den Beweis liefern, daß
die Frau des Beschuldigten in dem Augenblick, wo er die
ihm zur Unterschrift vorgelegten Papiere Unterzeichnete,
noch am Leben mar.

Der Kochherd an der gedeckten Tafel . Mit einem
kleinen Umwege ist eine Silte von Amerika nach England
ausgewandert und dort mit offenen Armen empfangen
worden. In einigen größeren Restaurationslokalen kann
man sich heute nach der Karte seine Speisen bestellen und
sofort beginnt der Koch vor den Augen des Gastes das
Gewünschte zuzubereiten. Allerdings beschränken sich di«
Kochkünstler vorläufig ans leichter zu bereitende Fisch¬
speisen, Gerichte von Austern, Humniern usw. Die Ge¬
legenheit, sich von der tadellosen Beschaffenheit der Zutaten
für die gewünschten Speisen selbst überzeugen zu können,
dürfte viel zur Einbürgerung der Sitte beigetragen haben.

-— m —

ßanddö -Zettimg.
Berlin , 17 Marz . L > Üiri er Preisbeiacht für inländisches

Getreide . Es bedeutet VT Weizen (K Kernen ), R Roggen,
<j  Gerste (Bg Braugerste . Fg Luttergersie ), H Hafer . ( Die
Preise gelten in Mark für 1(00 Kilogramm guter markt»
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg t. Pr.
K 148- 149.50, H 155, Danzig W bis 186.50, R bis 151.60—163,
H 155—163, Stettin W bis 180 Feinster Weizen über
Notiz ), R bis 150, H bis 146, Posen W 179- 184, R 142—144,
Bg 162- 160, K 148- 150, Breslau W 179- 181, R 143—145,
Bg 152—155, Fg 133—185, H 142- 144, Berlin W 188—192.
R 153, II 149 - 179, Hamburg W 193- 196, R 162- 155,
H 155—165, Hannover W 189, R 153, H 164, Mannheim
W 205—207,50, R 162,50- 165, H 165- 182,50.

Berlin , 17. Mürz . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22- 27.25. Feinste Marken über Notiz . Ruhig . —
Roggeninehl Nr . 0 u. 1 gemischt 18,70—21,20. — Rüool für
100 Kilogramm mit Faß in Mark . Abnahm « im Mai 65,90 G.
ijejchäftstvs.

Montabaur , 17. März. Weizen(100 Kg.) 20,00, (p. Sack)
16,00 Mk., Korn (100 Kg.) 16,26, (p. Sack) 12,20, Gerste (100 Kg.)
17,51, (p. Sack) 11,40, Hafer (IM Kg.) 16,80, (p. Sack) 8,40,
Heu (;p. Ztr .) 2,40, Stroh (p. Ztr .) 1,50, Kartoffeln 3,00—3,20 Mk.
p. Ztr . Butter p. Pfd . 1,15 Mk. Eier 2 Stück 14 Pfg.

Limburg, 18. März. Der gestern dahier abgehaltene sog.
Halbsastenmurkt war von Kauflustigen und Verkäufern gut besucht.
Der Auftrieb aller Gattungen von Vieh war ein sehr starker, auch
der Handel war ein flotter. Die Preise stellten sich wie folgt:
Kühe und Rinder 1. Qualität 90 Mk., 2. Qualität 75 Mk. Kälber
1. Qualität per Pfund 90 Pfg ., 2. Qualität 85 Pfg . Fahrochsen
kosteten im Paar 800—900 Mk. Trächtige und frischmelkende Kühe
und Rinder 330—550 Mk. Mastrinder und Stiere 240—280 Mk.
Auch der Schweinemarkt war gut befahren und der Handel sehr
lebhaft. Läufer galten das Paar 70—90 Mk. Einlegschweine das
Paar IM —180 Mk. Saugferkel das Paar 34- 42 Mk. Der nächste
Markt wird hier am 28. April abgehalten werden.

Weilbirrger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Donnerstag den 19. März 1914.

Meist wolkig und trübe mit N ede,schlagen, zeitweise
windig, zmml'ch milde.

Beglaubigte Abschrift.

1X7,4  in der Strafsache
gegen den Fabrikarbeiter Gustav Klüppelberg in Gosenbach,
geboren m Wahlrod  am 22. Januar 1894, evangelisch, wegen Be¬
leidigung hat das Königliche Schöffengericht in Hachenburg ain
4. März 1914 für Recht erkannt:

Der Angeklagte ist des Vergehens gegen §§ 185, 200
Et . G. B. schuldig und wird deshalb zu einer Geldstrafe von
5 M ., an deren Stelle , wenn sie nicht beigetricben werden
kann, ein Tag Gefängnis tritt , und zu den Kosten des Ver¬
fahrens verurteilt. -

Dem beleidigten Wachtmeister Kartheuser  in Höchsten- s
bach wird die Befugnis zugesprvchen, den entscheidenden Teil i
des Urteils innerhalb einer Frist vvn 4 Wochen nach Rechts-
kraft einmal im „Erzähler vom Westerwald" auf Kosten des
Angeklagten bekannt zu machen.

Die Richtigkeit der Abschrift der Urteilsformel wird beglaubigt
und die Vollstreckbarkeit des Urteils bescheinigt.

Hachenburg, den 12. März 1914.
Klauer, Aktuar

als Gerichtsschreiberdes Königlichen Amtsgerichts.

rwangsverlteigerung.
Am Donnerstag den 18. b. Mts . nachmittags 3 Uhr

werde ich im Gartenlokal des Herrn Friedrich Hierselbst
eine Hobelbank

öffentlich meistbietend gegen Barzahlung versteigern.
Feige

Gerichtsvollzieher in Hachenburg.

I

Käufer
und Interessenten , die jetzt auch gern den
den Nassauer Hof haben möchten , werden
zu einer

Befprecfiung
int Hotel Schmidt  am Donnerstag
abends 9 Uhr eingeladen.

Als gemeinschaftliches Begrüßungslied
wird gesungen:

„Sie sollen ihn nicht haben . .
Lied Nr . 2:

„Wegen de Fröhlich ' s trecke mir nit uhs ."

Einige Einbernfer.

Kautschuk-undJVIefall-Stempel
in jeder gewünschten Ausführung liefert in kürzester Zeit

zu den billigsten Preisen
Driidccrel der„erzäimr vom Mrrenvald" in yzcdenlMg

■ ■ ' : • 6, ; 6. ,rW:

Dcmklagung,
Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme an

dem herben Verluste unserer lieben Mutter , sowie für die
vielen Kranzspenden , gestifteten hl . Messen und die große
Beteiligung bei der Beerdigung danken hierdurch innigst

Gute frischmelkende

Schweizerziege
zu verkaufen bei
Jakob Schmidt, Hachenburg.

Todes -Anzeige.
Es hat Gott dem Herrn gefallen , unsere

liebe Schwester , Schwägerin , Tante und
Nichte , die Krankenschwester

Frieda Müller
x—: nach längerem Leiden im Alter von 21 Jahren

zu sich in die Ewigkeit abzurufen.
Um stille Teilnahme bittet namens der

trauernden Hinterbliebenen
Familie Carl Müller.

Hachenburg , den 18. März 1914.
Die Beerdigung findet Donnerstag nach¬

mittag 5 Uhr vom Trauerhause , Coblenzer-
straße (C Müller), aus statt.

möbliertes Zimmer
mit Morgenkaffee sofort oder per

j l . April zu vermieten . Wo ? ,
sagt die Geschäftsstelle d. Bl.

Fr angula
Blutreinigungstee
per Paket 50 Pfg « bei

K.Dasbach.Drog.,Hachenburg.

Fischten
bEes u. trockene Schupptnfir cl«tef
tkroph . Ekzema , Hautausschläg -e.offene Tüße
Bf ins. häden , Beingeschwüre Acier-
beine , böse Finger , alte Wunde«

sind oft sehr bartnlclcig;

wer bisher vergeblich hoffte
reheiit tu werden, mache noch eine*
Versuch mit der bestens bewährte*

Rino *$ albc
-J  schädlichen Be .Undteüe * .
Dose Mark 1,15 n. 2,25.

Dankschreiben xehen täcli .-h ei*.
Wschs , Öi,Terpentin je 2S, BirkcaLS

Eigelb 20, Salic., Bors, ie 1.
Nar eent in Ori^ inalpackanf
wetss-jvrün-rot and mit Firma

Sdmbert &Co.,WeinbdhU-Dresdca.
Fälschungen weise man aurick.
• Za haben In den Apotheken.

KorkNopfen'SK"
Hcinr. Orthey, Hachenburg.

Dorddcuflchc SQGtfeartoffsI, frühe und Ipäte
I sowie

hielige Speifekarfoffcl
ferner sämtliche Dünger - und Futtermittel unter Gehalts-
garantie offeriert in besten Qualitäten zum billigsten Tagespreis
Hermann Feix , Limburg a. Lahn, Telefon 297.

GsIchiDiffer bang.
Hachenburg, den 18. März 1914.

| Suche .zu baldigem Eintritt
iiraoes tüchtiges ülädciien

! für Hausarbeit bei gutem Lohn.
iFrau Schänder, Hof Klecbna.
j- -- -! Meine

rZimmcr-üiobming
nebst Küche und Mansarde ist
wegzuqshalber bis 1. Mai ander¬
weitig zu vermieten.

August Hcuzcroth
Hachenburg, Cvblenzerstraße.

Schönfeld ’s Serientage
dauern nur bis Sonntag den 22. fflärz.

MM" Vortsllfealiesfe Eietn!sf!!i| u&iit des ganzes Sabres. "HW
S . Schön !eld :: Hachenburg.
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